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Der Weltkrieg.
Dantfchland und Italien.

Die Möglichkeit erne« deutsch-italienischen Krie-
(< ist in diesen Tagen in greifbare Nähe getre.

Bekanntlich hielten italienische Banken au
^ "Weisung der italienischen Regierung bereits seit
stroh Hg,, Zeit Guthaben an deutsche Unternehmun

min Italien zurück. Darauf hat sich die beut
jlättei Regierung entschloffen, gleiches mit gleichem

,vergelten und deutsche Banken ermächtigt, Zah
rps . ,vgen an italienische Staatsangehörigen einzu

illen. Auch kommen Pensionszahlungen an Jta-
i« in Wegfall. Diese Maßnahmen geben der

E » Dienst der Entente stehenden Presse Italiens
11 ßkommenen Anlaß, ernennt über Deutschland
I I azufallen und den Kriegszustand mit Deutsch-
1 » mb zu fordern.

Die Beziehungen
zwischen Italien und Deutschland.

WTB. Genf , 20. Juli . (Richamtl.)
In einem Leitartikel übe» die Beziehungen

»jschen Italien und Deutschland schreibt das
Journal de Genöve" u. a.:
In Unterhaltungen mit Italienern, die Gegner
ne« endgültigen Bruches zwischen Deutschland
»d Italien sind, machen diese folgendes geltend:
tibe Länder waren über dreißig Jahre ohne
rende Zwischenfälle Verbündete. Gegen Oe-
irreich, nicht gegen Deutschland führt Italien
läge. Wenn Deutschland wichtige Interessen in
lasten hat, schickte Italien seinerseits jedes JahrI ii 130000 Arbeiter nach Deutschland.Deutsch-
mb ist, wa« den Handel betrifft, der größte
unbe Italiens (nach ihm England, die Schweiz
nb Frankreich), daher wünschen viele Italiener
oar, entschlossen den Krieg gegen Oesterreich
»cchzuführen, aber au» aller Art Gründen des
lefühl« und der Interessen, sich mit Deutschland
icht tödlich zu entzweien. Indessen würden diese
lastener, die zahlreicher sind als man glaubt,
»hl auch durch die Tatsachen mitgerissen wer-
n können.

it tu :
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Italienisches Kopfgeld fftv Gefangene.
Wien , 19. Juli.

Ein bei einem gefangenen italienischen Unter¬
offizier gefundener Befehl verspricht für jeden
gefangenen Soldaten der österreichisch-ungari¬
schen Armee 20, für jeden Unteroffizier 30 und
für jeden Offizier 60 Lire. Dieser auf den
allbekannten Geschäftssinn, welcher der italieni¬
schen Nation innewohnt, geschickt bedachtnehmen¬
de Befehl geht in seiner klugen Berechnung so¬
weit, daß er den Soldaten zuruft: Geht vor¬
sichtig vor, wie auf der Jagd, trachtet die feind
lichen Patrouillen zu umzingeln und die Kom¬
mandanten niederzumachen, sofort werden sich
dann die andern ergeben. Ihr werdet zwar
dadurch 30, bezw. 60 Lire für den Komman¬
danten verlieren, um so leichter aber sooielemal
20 Lire verdienen, als ihr Soldaten einbrin-
gen werdet. Vom Mute der italienischen Sol¬
daten scheint der Befehl ungerechterweise nicht
viel zu halten, schließt er doch mit den Worten:
Und dann noch ein Vorteil: Gegen wenige
Männer, die richtig vorzugehen wissen, richtetdie
feindliche Artillerie nicht« aus. Ja , sie schießt
nicht einmal, also drauf lo»!

Den bisher gesammelten Nachrichten über
das Verhältnis zwischen Führern und Soldaten
im italienischen Heere schließt sich dieser Befehl
würdig an.
20 schwedische Dampfer

von Rußland znrückgehalten.
WTB. Kopenhagen . 19. Juli . (Richtamtl.)

Wie die „Berlingske Tidende" aus Stockholm
meldet, wurden 20 schwedische Dampfer, die seit
Kriegsbeginn von den Russen im Finnischen Meer¬
busen zurückgehalten werden, fast vollständig ge¬
brauchsunfähig, da den Reedern der Zutritt zu
ren Schiffen nicht gestattet wurde. Da« fchwe-
»ische Ministerium de« Aeußern ersuchte im Vor-
ahre und in diesem Jahre wiederholt die russi-
che Regierung um Freigabe der Schiffe. Ruß-
and erklärte, keine Ausnahme von der vollstän-
rigen Absperrung der Finnischen Bucht für den
den Verkehr der Handelsschiffe gestatten zu können.

Ans der Jagd
«ach »an Handel» U-Boote «.

von de» »«ff. Grenze , 20. Juli (zb.)
„Rowojr Wremja" berichtet au« London,

daß die Admiralität einen strengen Ueberwa-
chungSdienst an den Bahamainseln eingerichtet
hat, um den deutsch-amerikanischen Tauchboot-
verkehr zu unterbinden. .'In der Gegend der
Küste von Haiti und Florida ist ein regelrech¬
ter Patro ' illendienst eingerichtet worden, da
man annimmt, daß deutsche Tauchboote dort
Schlupfwinkel besitzen. Die englischen Ueber-
wachung»streitkräfte sind angewiesen worden,
festzustellen, ob und in welchem Umfange die
Deutschen hier Brennmaterialiendepot«, für ihr»
großen Tauchboote errich'.en könnten.

Zwölf Handelsnntsrseedoot «.
» « , G -uf 10. Jult.
Der Kommandant der „Deutschland- soll, wi,

New York H-rald " meldet, erklärt haben, daß
etwa 12 Handelsunterseeboote in einigen Aschen
fertiggestellt sein werden, die deutsche Tätigkeit
beschränk» sich aber nicht hierauf.

Wichtig« Beratungen beim Z«»«n.
^ . . Köln, 19. Juli.
Der Moskauer„Rußkoje Slowo" berichtet, daß

politische Kreis« Rußland« der Reise de« ruffi-
scheu Mmisterpräsidenten Stürmer und aller in
Pcter«burg anwesenden Minister in« Kaiserliche
Hauptquartier die größte politische Bedeutung zu-
schreiben. Eine große Zahl von Fragen höchster
Bedeutung stände zur Verhandlung, von deren
Entscheidung durch die Minister die Au«sicht»n
de« Friedens in wesentlichstem Maße abhingcn.
Jedenfall» stehe fest, daß die Möglichkeit eine«
Frrevensschlusse« in den Beratungen großen Rau«
«inehme. Die Beratungen des Ministerrate«,
die jetzt unter Borsitz des Zaren an de, Front
abgehalten werden, werden für die wichtigsten
angesehen, die seit Kriegsbeginn abgehalten wur¬
den. Der militärischen sowie der finanziellen
schwierigen Lage sei mehr als die Hälft« der
Beratungen eingeräumt worden.

tt  1ml« ats SchMinjeh«.
Humoreske von Redest iS.

Nachdruck verboten
Der Amtsrat Gadingec war ein prächtiger,

eher Herr und die Gutmütigkeit und Gefällig
>t jelber, nur eine schwache Seite hatte er, er
ochte das Künstlervolk nicht leiden. „Kür.st-
ksind alle leichtfertig, es sind lose Zeisige
ib windige Gesellen," da» war sein stehendes
ott. Diese geringe Meinung, die er von den
mstlern hatte, war ihm übrigens nicht gar
sehr zu verargen, da seine einzige Schwester

kunglückliche Gattin eines Musikers gewesen,
if den in der Tat da» scharfe Urteil des Herrn
ASratS zutraf. Därum stand es auch bei ihm
>ch bombenfest, daß sein einziges Kind, seine
«chter Berta, nie einen Künstler heiraten dürfte

jand"dBerta war zu einer lieblichen, frischen Jung-
ou erblüht, ohne daß bisher irgend einer aus

itw» s Künstlersippe ihr genaht wäre, was freilich
nfnt, inSBunSer war, denn wie hätte sich ein Künst-
„ ftil in die Weltverlorenheit ihres väterlichen
oonl »te« verirren sollen?

Dennoch hielt der Amtsrat seine Augen offen
„gefj>d als der Hausarzt von ihm verlangte, daß
g'enb Frau und Tschter sobald wie möglich in
r hi,«Berge schicke, da schärfte er seiner Gattin

§da« oringenste ein, ja acht zu haben, mit
m gjli (|n sie auf der Rerse in Berührung kämen,
ejjj. keinem Künstler irgendwelche Annäherun-
Irah«®tu gestatten, ihr nachdrücklich wiederholend,

■fr sie all« nicht» taugten. „Wir können un¬

sere Tochter nicht für uns behalten, ich weiß
es wohl," so schloß er seine dringliche Ermah¬
nung, „eines Tages wird ein Freier sich ein¬
stellen. Denn Berta ist nicht nur ein Pracht¬
mädel, sondern auch unser einzige» Kind, also
auch wohlhabend. Daher verlange ich auch
nicht, daß du sie vom Verkehr mit dev Welt
überhaupt fernhältst, im Gegenteil, wenn Berta
einen braven Beamten, einen Offizier oder
sonst einem tüchtigen Mann in gesicherter Le¬
bensstellung bege-men und ihn liebgewinnen
sollte, so wärs mir schon recht; denn in unse¬
rer Nachbarschaft gibt- keinen passenden Bewer¬
ber um ihre Hand, und um unsere Tochter in
die Gesellschaft einzuführen, vielleicht gar einen
langen Winter über in der Großstadt zu leben
das brächte ich nicht fertig, und ich glaube, lie¬
be Alte, du auch nicht?" *

Und des AmtSrats bessere Hälfte ließ e« sich
gesagt sein, wie denn Frau Gadinger überhaupt
nie einen anderen Willen gehabt hatte als den
ihres Manne«.

Doch von der Reise war sie nicht sehr er¬
baut. Zum erstenmal ohne ihren Mann sich
zurechtfinden und ebenfalls zum erstenmal fünf
ns sechs Wochen ihrer Wirtschaft fernbleiben
zu sollen, das kam ihr schrecklich vor, und die
jetzt von ihrem Mann erweckte Vorstellung, daß
ie auf dieser Reise möglicherweiseihren zukünf¬
tigen Schwiegeriohn begegnen könnte, nahm ihr
vollend« die Lust daran. Doch sie mußte sich
irm Willen ihre« Mani.e« fügen und mit Ber¬
ta reisen.

Und nun war der Abschied glücklich über-
standen, nun trug da« Dampfroß Mutter und
Tochter den Bergen zu. Hatte Frau Gadinger
anfangs noch mit ihrem Heimweh zu kämpfen,
so war ihre Berta alsobald ganz hingenommen
von den Reiseeindrücken. Kein Wunder, da«
jung, Mädchen hatte za bi«her so gut wie nicht«
von der schönen Gotteswelt gesehen, und der
romantisch in den Bergen gekegene Luftkurort,
den sie jetzt aufsuchten, kam ihr wie ein Para¬
dies vor, und sie schrieb sehr zufriedene Briefe
nach Hause an Papa.

Zwar war es wegen der frühen Jahreszeit
man stand erst am Anfang des Juni , noch ziem¬
lich leer in den Hotels, allein vorläufig hatten
unsere beiden Damen an der Natur selbst di«
genußreichst« Unterhaltunng.

In der zweiten Woche ihre» Aufenthalt«
fand sich denn auch schon etwas Verkehr, «be,
zu Mamas Beruhigung keiner, der nach einem
Freier«mann ausgesehen hätte — und vo» al¬
len Dingen auch keiner den man hätte in Ver¬
dacht haben können, ein Künstler zu sein, wa«
noch ein übriger zu dem Wohlbehagen der Frau
llmtSrat hinzufügte, und auch dem l Töchterchrn
keinen Kummer verursachte; dieweil ihr noch
gar kein Gedanke an« Freien gekommen. Fröh«
ichen, unbekümmerten Sinnes hatte Berta bi«-
ang ihre Jugend genossen, kein junger Mann
>atte ihr Interesse erweckt und wenn de, ge-
trenge Herr Papa ihr auch ebenfalls wieder,
lolt und eindringlich emgeschärft hatte, daß sie

nie einen Künstler heiraten dürfe, so hatte ihr



WTB. Großes Hauptquartier, 20. Juli.
In der Nacht vom 17. zum 18. Juli hat ein

erneuter französischer Fliegerangriff auf eine of¬
fene deutsche Stadt stattgefundeu. Das Zrel war
die kleine Schwarzwaldortschaft Kandern, tn der
eine Frau mit ihren vier Kindern getötet wurde.
Nach heutigen ergänzenden Nachrichten sind auch
die Schwarzwaldortschaften Holzen und Mappach
angegriffen worden. In diesen Ortschaften ent¬
stand aber nur unbedeuter Sachschaden. Die 3
Dörfer liegen, wie alle jenseits des Rheins von
unseren Gegnern gewählten Ziele, außerhalb des
Operationsgebietes und find ohne jede nnlitäniche
Bedeutung.

Deutsche Luftangriffe sind bisher nur gegen
Festungen oder gegenAnlagen in Octschrsten ge¬
richtet worden, die innerhalb des Operationsge¬
biets als Bahnknotenpunkte, Truppenlager oder
Verladestationen in unmittelbarem Zusammenhang
mit den Operationen stehen. Alle im französischen
Funkspruch vom 28. Juni , nachmittags genann¬
ten Ortschaften, Bethune, Amiens, Hazebouck, Bar¬
ls Duc, Gpernay, Fismas, St . Die, Geradmer,
Luneville, Baccarat und Raon l'Etappe entspre¬
chen diesen Voraussetzungen.

Der erneute französische Angriff gegen die mi¬
litärisch bedeutungslose kleine Schwarzwaldort-
schast zeigt, wie die Angriffe auf Freiburg und
Karlsruhe, die Absicht, Luftangriffe nicht gegen
militärische Anlage oder Truppen, sondern gegen
die friedliche wehrlose Bevölkerung des Hinter
landes zu richten.

Die Versuche der französischen Heeresleitung,
diese Angriffe als Vergeltungsmaßregel zu recht-
fertigen, sind nicht stichhaltig. Vielmehr werden
wir gezwungen, unsere bisher zu Bombenangns,
fen noch nicht eingesetzten starken Kampfgeschwa¬
der für diesen Zweck zu verwenden. Eine große
Zahl frievlicher französischer Städte außerhalb des
Operationsgebiets liegt erreichbar für unsere Luft¬
geschwader vor unseren Linien.

Zu» Erstehung des Friedens.
Köln, 20. Juli.

Der Kirchenanzeiger für die Erzdiözese Köln
veröffentlicht einen Hirtenbrief des Kölner Erz¬
bischofs der mit Bezug auf die am 30. Juli statt¬
findende feierliche Generalkommunion der Kinder
zur Erstehung de« Friedens sagt: Wiederholt hat
der Pavst die Völker und Fürsten, die jetzt mit¬
einander Krieg führen, gebeten und gemahnt,
Frieden zu machen, bisher ohne Erfolg. Der
deutsche Kaiser hat ehrlich seine Hand zu einem
gerechten Frieden ausgestreckt, aber die Gegner
»eisen sie noch immer zurück. Der Papst̂ wünscht
nunmehr, daß am kommenden letzten Sonntag
im Juli alle katholischen Kinder in allen Ländern
Europas einen höchst feierlichen Kommuniontag
halten und dabei andächtig und innig um Herbei¬
führung de« Frieden« beten sollen.

* Hadamar, 21. Juli. Gestern Nachmittag
fand eine Sitzung der Herren des Magistrats u.
der Stadtverordneten unter dem Vorsitze des Herrn
Stadtverordneten-Vorstehers Preußer imRathaus
'aale dahier statt.

Tagesordnung:
1. Nagelung des „Eisernen Stockes". Bewilli¬

gung eines Stiftungsnagels.
2. Gesuch des Frz. Jos. Helgenstein um Bewil¬

ligung einer Teurungszulage.
3. Gesuch des PolizeibeamtenMeudt um An¬

stellung.
4. Bewilligung eines Beitrags zur Elze-Stif-

tung zur Unterstützung von Gemeindeforst¬
schutzbeamten.

5. Wahl von 4 Mitgliedern der Eink.-Steuer-
Voreinschätzungskommiffion bezw.deren Stell¬
vertreter.

Zu 1. Die schon in einer früheren Versamm-
>ung besprochene Nagelung des„Stock in Eisen"
zu Limburg wurde genehmigt und mit der Nage
ung Herr Bürgermeister Dr. Decher und Herr
Stadverordneten-Vorsteher Preußer beauftragt.

Zu 2. Die Gehaltserhöhung wurde abgelehnt
Dem Antragsteller anheimgegeben, wegen einer
Teurungszulage nach dem 1. Oktoberd. Js ein
zukommen.

Zu 3. Die Vrcsa nmlunz beschloß mit einemGe
halt v. 1100 Mark den Polizeinachtwächter Meudt
anzustellen, wenn die Vorgesetzte Behörde die An-
'tellung unter der seitherigen Arbeitsleistung, die
vertraglich niedergelegt werden soll, genehmigt.

Zu 4. Wurde, da kein bedeutender Aaldbe-
'tand vorhanden, abgesehen.

Zu 5. Es wurden gewählt die Herren Fohr,
Förges, I . I . Ohlenschläger und Stahl , zu be-
ren Stellvertreter W.Weyland,Metz, Röll, Müller

Außer der Tagesordnung:
Eine Liste zur Zeichnung eines Geldbetrages

für den Deutschen Kriegshilss-Bund wurde
seitens des Herrn Stadtverordneten-Vorstehers
Preußer der Versamm ung vorgelegt.

Auf Antrag des Herrn Stadtverordneten Metz
wurde die Anlegung eines Fußsteiges an dem
Eisenbahnübergang der Niederhadamarerstraße ge
nehmigt.

Herr Stadtverordneten-Vorsteher Preußer er¬
suchte den Herrn Bürgermeister um Auskunft,
aus Grund welcher Bundesratsverordnung,
Fett von Rindvieh und Schafen nach Köln aus¬
geführt würde und nicht der einheimischen Bevöl¬
kerung zugute käme. , ,

Herr Bürgermeister Dr . Decher gab bte Bun
desratsverordnung über die Verwertung der Oele
und Fette der Versammlung bekannt, wonach die
Metzger gehalten sind, alles Fett und Fettafälle
eines Rindes oder Schafes unter Androhung der
gesetzlichen Strafe bei Nichtbefolgung an eine
Kölner Firma abzusenden. Die Versammlung
beschloß hingegen bei dem Lebensmittelamt vor¬
stellig zu werden.

Der Ein- und Verkauf von Lebensmittel, bet
durch die Stadt erfolgt, wurde noch bespreche
und eine Ein- und Verkaufskommiffion gebildet,
die aus den Herren Bürgermeister Dr. Decher,
Stadtverordneten-Vorsteher Preußer, Beigeord¬
neter Gotthardt und Fohr besteht. Die Kom¬
mission regelt den Ein- und Verkauf, sowie die
Verkaufspreise.

* Hadamar, 21. Juli. Heute begannen am.
hiesigen König!. Gymnasium die Sommerferien
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Hadamar, 22. Juli. Wie uns mitge¬
teilt wird, wurde der Oberverwaltungsschreibers-
gast Karl Maier,  Sohn des Stadtverordneten
Herr Carl Maier für bewiesene Tapferkeit in der
Seeschlacht vor dem Skagerrak, zum Unteroffizier
befördert.

* Hadamar, 20. Juli. Am 18. Juli ent-
chlief zu Coblenz der in den Ruhestand getretene

Lehrer am Gymnasiuma. D. Herr Christian
Rentz,  welcher vor wenigen Jahren am hiesi¬
gen König!. Gymnasium wirkte und hier noch in
gutem Andenken steht. Er ruhe in Frieden!

Hadamar, 21. Juli. (Das Kriegsporto).
Der nächste Monat wird von den Briefschreibern
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nicht gerade mit Vergnügen erwartet, während>t J
ihm die Briefmarkensammler mit einer gewissen
Spannung entgegensehen. Er wird uns nämlich
die neuen Briefmarken und Postkarten bringen,
)ie uns teurer zu stehen kommen werden, als frü- Zur F
her. Kriegsporto! Die neuen Freimarken unter¬
scheiden sich von den bisherigen dadurch, daß der
Kopf der Ger uania frei m nicht gestricheltem
Hintergrund steht. Die neuen Heftchen zu 21;,
Pfg. erhalten einen grauen Umschlag. Spät«
werden auch Fceimarkenheftchen mit Marken zu
71/, Pfg. und 15 Pfg. hergestellt. Sodann sol¬
len auch Kartenbriefe zu 15 Pfg ausgegeben wer¬
den. Bis dahin werden die alten mit einer 5.
Pfg.-Marke beklebt von der Post verkauft. Dm
Kriegsporto unterliegen Sendungen, die in de«
Nacht vom 31. Juli zum.1. August um 12 Uhr

Min. und später eingeliefert werden. So ha!p
der Groschcnbries, an den-wir uns so angenehm Hebung
. - _ f. u  i f fCifTrt Sö»gewöhnt hatten, sein Ende erreicht. Das Brief
schreiben ist teuerer geworden, wie alle« in beii
Kriegszeit. Der Deutsche nimmt auch das mit
derselben hingebenden Ruhe hin, wie all die an»tob a

en ist.
Videin Kriegsopfer, und betrachtet sie als ein Scherf

lein aus dem Altar des Vaterlandes. Uebrigei» um
sind uns unsere Gegner in der Erhöhung der Poi-mit aus
tokosten längst mit gutem Beispiel vorangegangen.neben2
Einzelne haben die Portokosten sogar so erheb-!zu 50'
lich erhöht, daß unsere Erhöhung dagegen nufrben mi
als recht unerheblich bezeichnet werden kann

* Limburg, 19. Juli. Nach einem Vortrq
des Kammersyndikus Schroeder von Wiesbadei
wurde hier eine Lieferungsgenossenschaftfür da
Schneidergewerbe errichtet.

* Bonder Dornburg, 21. Juli. ^- ,
der nächsten Woche wird in hiesiger Gegend mî ttung
dem Kornschnitt begonnen. ptmtget

Dachte sieda« durchaus keine Sorge gemacht
doch überhaupt nicht an« Heiraten.

Heute war wieder einmal ein wonniger Tag.
Hell strahlte dis Sonne am tiefblauen Himmel,
duftig und würzig wehte es von den Bergen
her. Solch ein Tag mußte natürlich zu einer
größeren Wanderung benutzt werden und bald
war auch eine kleine Gesellschaft dafür gewon¬
nen. Freilich, richtige Bergsteiger, wie sie für
Berta gepaßt hätten, waren es nicht. Für die
gelenkige junge Dame, die es im Klettern der
Gemse gleichtat, war der Aufstieg bis zur Spi
tze ein Kinderspiel. Aber nicht für die Mama,
die lieber unten blieb; fie nickte' ihrer Tochter
vergnügt zu, als diese ihr zurief, daß sie in ei¬
ner halben Stunde wieder unten sein würde,
sie solle nur ganz ruhig unten bleiben und ihre
Rückkehr abwarten, denn von Gefahr könne ja
gar keine Rede sein.

Bald hatte Berta ihr Ziel erreicht, und reich
belohnt fühlte sie sich für die kurze Anstrengung,
denn der Blick von hier ins Tal hinab war
entzückend. Bei der überaus durchsichtigen rei¬
nen Luft hob sich jeder Gegenstand überdies in
seltener Klarheit und Deutlichkeit ab. Plötzlich
blieben Bertas Blicke wie gebannt auf dem
kleinen Plateau unmittelbar zu ihren Füßen ru
hen. Wenige Meter tiefer als die Klippe, wo¬
rauf sie stand, sprang die breite Felsplatte tisch¬
artig hervor, und deutlich gewahrte Berta, daß
ein Mann sich auf derselben befand. Er saß
auf einem Feldstuhl, und vor ihm stand eine
kleine Staffelei und auf derselben ein angesan
genes Bild. Kein Zweifel, es war oin Maler

Jetzt griff er auch schon wieder nach Pinsel und
Valette, die er einen Augenblick hatte ruhen
affen. „

Neugierig beobachtete ihn Berta, bis sie plötz¬
lich erschreckt zusammenfuhr. Der Mann da un¬
ten war ja ein Maler, gehörte also zu der bei
ihrem Vater so arg verpönten Künstlersippe,
vor der sie sich zu Hütten hatte. Aber schon
im nächsten Augenblick lachte sie über ihre
Furcht, und wie es bei einer echten Evastochter
nicht anders sein konnte, wurde ihre Neugierde
mmer stärker. Sie mußte den Maler noch

deutlicher sehen, und vor allem sein Werk.
Auch brauchte sie nicht zu fürchten, von ihm

gesehen zu werden, denn erstens war er allzu
ehr in seine Arbeit vertieft und zweitens hätte
er sich ganz herumdrehen und nach oben schauen
müssen um die Späherin. zu entdecken, und wie
hätte er dazu kommen sollen?

Just am äußersten Rande der Klippe stand
eine verkrüppelte Zwergföhrs. Leise duckte sich
Berta und mit einem Arm sich um das Ge .
schlingend, bückte sie sich tiefer und immer tiefer
über den Klippenrand vor, um beffer sehen zu
können. Und nun sah sie ganz deutlich das
schöne Bild, das nahezu vollendet schien; das
wunderlich geformte Felsgestein ihr gegenüber,
in günstiger Beleuchtung samt dem Kapellchen
und dem Kreuz davor — ein friedliches Idyll,
der Natur abgelauscht— prächtig! Sollte denn
wirklich derjenige, der so Schönes auf die Lein¬
wand zaubern konnte, ein böser Mensch sein,
den man fliehen mußte wie die Pest? Unwill
kürlich wandelten Bertas Augen von dem be-
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wunderten Werke zu seinem Bildner, und | ^en
verdenken war es ihr nicht, daß ihr derseli
durchaus nicht schreckhaft dafür aber die cäter
liche Warnung recht unbegreiflich vorkam. '

Berta lächelte vergnügt in sich hinein — mi*
vor dem fürchtete sie sich gar nicht mehr, u«Md ab
tiefer bückte sie sich über den Klippenrand. Mürbst

Plötzlich verlor sie das Gleichgewicht nti«t Hatte,
rutschte ab, nur daß ihr einer Arm noch d«! das li
Bäumchen umklammert hielt und auch der a, >seine
dere krampfhaft nach seinem Gezweig griff. Ei Md Be
Schrei entfuhr dabei ihren Lippen — und 1 Retter
ah auch schon der junge Maler die feit« “!t  nani
Frucht, die der verkrüppelte Föhrenbaum tri erböti-
und die offenbar viel zu schwer für ihn w»® Mut,
Noch eine kurze Spanne Zeit, und die uns, mchdeu
wohnte Last hatte ihn aus seinem kargen El« und ;
reich entwurzelt. Bedenklich neigte er sichn«P sein,
unten, damit aber auch die Last, die er trnn f»e bet
rettenden Armen entgegenbringend. *8- Bai

Jetzt konnte der Maler, der in tausend Aen°ie jug
sten Schwebenden zurufen: „Lasten Sie getr, smn zu
Ihren Halt fahren", und da hatten auch sWder all
zwei starke Arme sie erfaßt und aus festen $*»erlau
den gestellt. "®*8« -

Berta wollte zuerst in Tränen ausbrech em;
dann aber siegte das Komische der ganzen Ĝ konnte
schichte, und sie fing statt dessen zu lachen« ^ rn. !
Freilich, flugs hintendrein kamen doch Trä«-helleL
und das erste Wort, das der ErschrecktenE s° wa
die Lippen ging, war ein herzliches„Gott Wßdlein
dank", dem ein ebenso herzliches„ Danke scĥ °s bei,
für ihren Retter folgte, der sie auf ein FrPMgteu
schemelchen gesetzt und besorgt und erstaunt



der
'che«
ldet,
!cher,
:ord-
Sont:
! die

am-
rien

itfle=
bers-
ieten
[t der
fizi«

ent=
etene
ti an
hiesi¬
ch in
i!

Kto ).
ibeen

visse«
mliH
nqen,
« frü-
lnter-
ß der

-pätei
en z«

, gAiesbade », 20. Juli. Aus dem Regie-
zbezirk Wiesbaden sind bis um I . Juli d.

i j 50 Lehrer gefallen.Aus dem Odenwald.
Die alten hessischen Oekmühlen im Oden-
,tz und an der Bergstraße kommen wieder

! Geltung . Von der diesjährige Rapsernte
schon ziemlich Oel geschlagen . Die Bestel-

'*en  auf Saatraps für den Herbst laufen bei
Ebetreffenden Bezug - gellen zahlreich ein . Da
, «ch ziemlich Nüsse gibt , wird im Spätjahr

jt viel Del aus dieser Frucht gewonnen.
Gegen die Obstaufkäufer.

die Dbstaufkäufer hat man in Hessen
einfaches, aber wirksames Mittel angewandt.

, Obsterzeuger dürfen das von ihnen geevnte-
gbst künftig an gewerbsmäßige Aufkäufer
r auf den Märkten verkaufen und letztere
^n Dbst nur auf den Märkten kaufen . Per-

, die bei Dbsterzeugern oder Händlern
^ im Großen kauten , müssen sich jederzeit
weiten können , d >ß sie Einwohner des Groß
zogtums Hessen sind . Damit bleiben die
ifuhrbeschränkungen zwar bestehen , aber die

br -n« der Höchstpreise immer noch übliche Massen-
' f. ... C.»Vst • rtSrtt«

iffauferei ab Baum oder Strauch und damit
^ die Vorenthaltung des Dbstes von den
irften hört auf.

Zur Förderung der Schweinezucht.
xie preußischen Minister des Innern für Han-
und Gewerbe , sowie für Landwirtschaft haben

eitern jjglich des Freibleibens der Schweine in kleinen
r 2 li, sieben folgendes bekanntgegeben:

Die Förderung der Aufzucht von Ferkel , be-
itts bei den kleinen Leuten auf dem Lande,

n foI:| in erster Linie die Schweine zur Deckung ih-
wer- , eigenen Bedarfs heranmästen , macht es er-

er 5> ideclich, bei der Aufbringung der Schweine für
Dem «Bedarf des Heeres , der Marine und der Zi-

n dn Bevölkerung im Wege der Umlage auf solche
2 Uhi chweine, die sich die Viehhaller für ihren eige-
w Hai« Bedarf mästen , nicht zurückzugreifen . Zur
mehr , Hebung von Zweifeln bestimmen wir , daß im
Bries- Ie der Enteignung der unter Berücksichtigung
n bet i gegenwärtigen Versorgungsverhältnissen zur
s mit Haltung der Haushaltsangehörigen notwendige
ie am iftanb an Schweinen jedem Viehhalter zu Ke¬
schers [en ist . Bei Bemessung der hiernach dem ein-
rige «! «en Viehhalter zu belassenen Schweine wird
c Po « m auszugehen sein , daß dem Selbstversorger
mge « ijeden Wirtschaftsangehörigen eine Fleischmenge
erheb- >zu 500 Gramm die Woche wird zugestanden
n ttutjerben müssen.

Die kommende Ernte
und die Lebensmittelversorgung.

;n.

ortra
badei Aus dem Kciegsernährungsamt wird geschrie
ir dâ Die zahlreichen Zeitungsnotizen über die

erwartende gute Ernte lassen in der Bevöl-
Lau!̂ "g vielfach übertriebene Hoffnungen und

ft „,j msrtungen, andererseits aber auch gewisse Be¬
dungen entstehen . Zunächst sei festgestellt:

m

j ite ; denn war sie auch nicht just vom Him-
>rsel! i iv ihm herabgefallen , so war sie doch auf
ocktet Ie feltfame und überraschende Weise hierherge-

itmen, daß er wohl im ersten Augenblick et-
;i verwirrt darüber werden mochte.

8ald aber waren , die jungen Leute über das
rkwürdige Abenteuer im reinen , auch vorge-

u« lt hatte » sie sich einander ; er wußte bereits,
W das liebliche Mädchen Berta Gadinger hieß
a«p seine Mutter beim Almwirt auf sie warte-

unb Berta hatte in Erfahrung gebracht , daß
: Retter ein richtiger Künstler , ein Landschafts-

selti ! >ler namen « Hans Holten sei , der sich so-
tr> l> erbötig zeigte , sie auf sicherem Wege zu

u w»f5 Mutter zu begleiten.
em ec seine Malersachen zusammenge-UN«

gl ! <kl und zum Abholen für den Ignaz , dem
ch m seiner Wirtin , bereit gelegt hatte , began
r m " fte denn auch beide den ziemlich steilen Ab

lz. Bald hatte Hans Holten kaum noch nö
Ae« die jugendliche kräftige Gestalt seiner Ge-
gew «st>n zu stützen . Berta freute sich, daß ihre

sih! lieber alle heil , daß ihr Abenteuer so glück
n 81 verlaufen , denn das Leben deuchte ihr jetzt

inniger als je , vielleicht weil ihr Begleiter
,rech«enfo empfand und er und sie kein Ende fin-
a § «konnten , die herrliche Äebirgswelt zu be-
,en s ^ dern . die würzige Luft , den blauen Himmel
Trt «r helle Sonne und der Vögel Jubelgesang,

so war es denn kein Wunder , daß unser
Okein wieder ganz frisch und rosig aussah,
es beim Almwirtshaus und dem Mütterchen
«gte und nur noch seine etwas in Unord-

Wtr haben eine Ernte zu erwarten , die im Ver¬
gleich zur letzten wirklich als gut bezeichnet
werden kann , aber wie gesagt , wir haben sie
zu erwarten : bis zu ihrer endgültigen Bergung
vergehen noch Wochen , und es muß immerhin
mit der Möglichteit , wenn auch nicht Wahr¬
scheinlichkeit , gerechnet werden , daß eventuell
bei der Bergung noch Schwierigkeiten auftreten
können . Wenn also schon jetzt das noch aus¬
stehende endgültige Ergebnis der zu erwartenden
Ernte zur Begründung bestimmter Forderungen
benutzt wird , so erkennt man wohl ohne wei¬
teres , daß diese Forderungen reichlich verfrüht
erhoben werden.

Andererseits ist aber auch die Befürchtung
laut geworden , daß die guten EcnteauSsichten
dazu verleiten könnten , nunmehr die nötige
Vorsicht außer acht zu lassen und mehr aus dem
Vollen zn wirtschaften . Diese Befürchtungen
sind natürlich völlig grundlos . Die verant¬
wortlichen Kriegsämter sind sich der ihnen ge¬
stellten Aufgaben voll bewußt und haben mit
Gründlichkeit und Genauigkeit einen Wirtschafts¬
plan festgelegt , der die Ernährung des deutschen
Volkes unter allen Umständen sichert . Wir dür¬
fen selbst nach der Einbringung einer wirklich
guten Ernte über diese noch nicht aus dem Vol¬
len verfügen , denn wir können im Kriege nicht
mit den Faktoren rechnen , mit denen wir in
Frieden rechnen würden.

Gewiß ist der Wunsch der Bevölkerung nach
einer Aufbesserung der Brotration bezw . der
Landwirte nach verstärkter Futterzuweisung voll
berechtigt und verständlich , aber wir können dar
Fell nicht verteilen , bevor wir den Bären erlegt
haben . Haben wir erst die gute Ernte sicher
unter Dach , dann werden die vernünftigen
Wünsche befriedigt werden , bis dahin müssen
wir uns aber in Geduld fassen , denn Enttäu¬
schungen sind schwerer zu ertragen , als etwaige
angenehme Ueberraschungen , die uns ja hoffent¬
lich bevorstehen.

Eingesandt.
Unter „Eingesandt " finden Artikel Aufnahme die sach¬
lich gehalten und von allgemeinem Interesse find.

Schon seit langen Jahren hegte so mancher
Hadamarer Einwohner , wie auch diejenigen Ha-
damarer , welche auswärt « wohnen und öfters
Gelegenheit haben ihn als liebe Heimat aufzu¬
suchen den innigsten Wunsch , unserem schönen
Herzenberg möge doch einmal ein anderes Bild
gegeben werden und es möge dieses schöne Fleck¬
chen Erde ein Anziehungspunkt für die Bewoh¬
ner der weitesten Umgegend gemacht werden . Je¬
doch mußte es bisher bei dem frommen Wunsche
öleiben.

Nun endlich ist dies gelungen und zur all¬
gemeinen Freude der Anfang mit der Jnstand-
etzung gemacht worden . Der große Platz vor

der Kapelle , sowie die Hauptwege sind bereits
mit schönem Kies aufgelragen , das Gärtchen um
die Kapelle hat ein anderes Ansehen bekommen
und wie verlautet , sollen die Arbeiten demnächst

nung geratene Toilette Zeugnis von dem erlit¬
tenen Unfall ablegte.

Freilich , Bertas Schilderung war dafür um
so ergreifender , so daß der Frau Amtsrat noch
nachträglich ein Schauer des Entsetzens über
den Rücken lief , wenn sie sich die Gefahr aus-
malte , in der ihr Liebling geschwebt hatte . Daß
der liebcnswürdige Retter ihres Kindes zu der
berüchtigten Künstlersippe gehörte , kam ihr erst
dann zum Bewußtsein , als Berta kein Ende
fand , das wunderschöne Bild zu rühmen , wel -,
ches der junge Maler auf seine Leinwand ge'
zaubert.

Allein , nun war es doch eigentlich zu spät,
und Hans Holten war ein so liebenswürdiger,
junger Mann und dabei so einfach und natür¬
lich , daß er sich das Herz der Mutter erobert
hatte , ehe dieselbe nur gewahr wurde , daß er
bereits dasjenige ihrev Tochter besaß . Hans
Holten war nicht nur ein tüchtiger Bergsteiger,
er kannte auch den Gebirgswald in allen fei¬
nen schönsten Punkten und da Berta unter sei¬
ner Leitung auch zu skizieren begann — die
Zeichenstunden waren stets ihre liebsten in der
Schule gewesen — und der Künstler in ihr ein
starkes Talent endeckte , so war damit ein neuer
Grund für Besuche gegeben . Bald fand das
Herz auch Worte , und nun half es der über¬
raschten und erschreckten Mutter nichts , sie muß¬
te dem jungen Mädchen ihre Zustimmung geben.

„Aber was wird Vater sagen? " Mit einem
tiefen Seufzer kam diese bange Frage von Frau
Amtsrats Lippen . Allein , die Liebenden ließen
sich dadurch in ihrem Glück nicht stören.

fortgesetzt werden . Die hiesigen Landwirte , so¬
wie Herr Domänenpächter Fischer zu Hof -Ursel-
tal hatten sich in entgegenkommender Weise be¬
reit erklärt den benötigten Kies unentgeltlich nach
der Verwendungsstelle zu bringen und dadurch be¬
wiesen, daß auch sie gerne bereit sind, an der
Verschönerung des Gnadenortes mitzuwirken.
3 ^uen fei für diesen Liebesdienst hierdurch öffent¬
lich Dank gesagt.

Aber noch sehr viel ist bi« zur Vollendung
des Werkes zu tun und soll etwa « gründliches
geschaffen werden , so müssen auch nicht unerheb¬
liche Geldmittel zur Verfügung stehen. Wenn
daher in nächster Zeit um Beisteuer zu den ent¬
stehenden Kosten ckufgefordevt werden wird , so
mögen doch die Gaben in reichstem Maße fließen
und ein jeder Hadamarer dadurch beweisen mit
welcher Liebe und Verehrung er am Herzenberge
hangt . Gottes und der lieben Gottesmutter
reichster « egen mögen jede Gabe reichlich belahnen.

Einer für Viele.

Die „Lumpensammlung . "
Da - „Bayr . Bauernblatt " veröffentlicht fol¬

gendes Gedicht aus dem Schützengraben , das wir
unseren Lesern nicht vorenthalten wollen , denn
es gibt die wahre Volksstimmung den erbärmli-
chen Lebensmittelwuchern und ähnlichem lichtscheu¬
en Gesindel gegenüber trefflich wieder.

Alle « oll' nen Lumpen wandern ,
In des Vaterlandes Schrein,
Vater Staat , nimm auch die andern
Lumpen , die von Fleisch und Bein:
Lumpen , welche Wucher treiben
Lumpen , die voll Neid und Gift,
Die bekannten Briefe schreiben
Dhne Namensunterschrift.

Nimm die Lumpen , die sich drücken,
Wenn das Vaterland sie braucht,
Und die sich den Lorbeer pflücken.
Wo man heimlich schlemmt und schlaucht.
Lumpen , die das Gold behalten.
Nur aufs eigene Wohl bedacht,
Lumpen , die Talent entfalten,
Preis zu treiben , daß es kracht.
Nimm die Liebesgabendiebe,
Und das feinste Sortiment,
Lumpen , deren Herz in Liebe
Zu der Kriegerfrau entbrennt.

Diese Lumpen und Verwandte,
Teils im Kittel , teils im Frack,
Vater Staat , die ganze Bande
Schmeiß in deinen Lumpensack.

Und den Sack, den magst du weihen,
Vater Staat , dem weiten Meer,
Wenn sich dann die Fische speien.
Weiß man sicherlich woher.  _

Tinte
in vorzüglicher Dualität  zu haben in der

Druckerei von I . W . Hörter.

„D Mütterchen , bin ich nicht Vaters Herzens¬
kind? Kannst du wirklich glauben , daß er mich
unglücklich machen wollte ? Und ist mein Hans
nicht der beste aller Menschen ? Wird Papa
über seine herrlichen Landschaften nicht ebenso
entzückt sein wie wir selber ?"

Und siegesgewiß fügte da « glückliche Braut¬
paar zu dem Bericht der Mutter an den Vater
den eigenen hinzu , von der Größe ihrer Lieb,
und ihrer festen Zuversicht , daß der Vater ih¬
ren Bund segnen werde . Nein , es konnte wahr¬
haftig nicht anders fein . Es mußte sich alle
Welt mit ihnen , ihrer Liebe und ihres Glückes
«reuen. Fortsetzung folgt.

Katholische Kirche.
Sonntag , den 23.  Juli 1916.

Frühmesse 7 *7 Uhr , Hospitalkirche 7 *7 Uhr,
Nonnenkirche Vs 8 Uhr , Gymnasialgottesdienst
fällt aus . Hochamt %iO  Uhr.

Nachmittags 2 Uhr Andacht.
Evangelische Kirche.

5 . Sonntag nach Trinitatis . 23 . 7 . 1916.
>1*10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
V»2 Uhr Christenlehre in Hadamar.
Die Kirchensammlung ist für den „ Evangeli¬

schen Verband zur Pflege der weiblichen Jugend
Deutschlands " bestimmt.

Mittwoch , 26 . Juli abds . 8 Uhr Kriegsandacht.

Aii- liild Abillkidchrmtllrc
für den Fremdenverkehr

zu haben in der Expedilon dieses Blattes.



Die Mütterberatungsstelle.
Wa» ist die Mütterberatungsstelle?

Eine Sprechstunde, in der sich Mütter und Pflegemütter, on Kindern
bis rum vollendeten zweiten Lebensjahre kostenlos Rat über Pflege und
Ernährung ihrer Kinder holen können. Wird ein Kiud krank befunden,
und bedarf es dauernder ärztlicher Behandlung, so wird es erst nach der
Genesung wieder zugelassen.

Wer leitet die Mutterberatunxistelle?
Die Kreispflegerin.

W»s geschieht mit dem Kinde in der Mutterbcratnngrstelle?
Das Kind wird untersucht, um das gesundheitliche Befinden, den

Ernährungszustand und die Pflege festzustellen. Es wird aus einer ge¬
nauen Kinderwagc gewogen, damit van Sprechstunde zu Sprechstunde eine
Zu- oder Abnahme des Kindes festgestellt werden kann. Es wird ferner
ermitelt, ob die Mutter gesund und kräftig genug ist, ihr Krnd zu füllen,
und angegeben, wie oft und wie lange die Mutter das Kind an.egen soll,
damit beide, Mutter und Kind, gesund bleiben.

Welcher Nutzen erwächst der Mutter aus dem Besuch
der Mütterberatungsstelle?

Sir ist imstande, anhand der Angaben der Arztes und der Pflegerin
sowie der Ergebnisse des jedesmaligen Wiegens das Gedeihen ihres Km-
des selbst zu verfolgen. Eine Mutter, die Gelegenheit hat, sich jederzeit
kostenlos sachgemäßen Rat einzuholen, wivd es vermeiden, ihr Krnd durch
Anwendung kostspieliger und in ihrer Wirkung zweifelhafter Mittel rn
Gefahr zu bringen. Sie wird mit größerer Sicherheit und Freude die
schwierige Ausgabe, ein Kind gesund über die ersten Lebensjahre zu brin¬
gen, durchführen.

Wo und wann finden diese Beratungsßunden statt?
Im Rathaus zu Hadamar. Mittwochs von 2—4 Uhr nachm.

Der Bürgermeister, Dr . Decher.

Liebesgaben
für die Allgemeinheit der Feldtruppen nimmt im Bereich

deS 18 . Armeekorps entgegen die „ Abnahmestelle
freiwilliger Gaben Nr . 2 " Frankfurt a . M . Süd,

Hedderichstr. 59 (im Gebäude der Korps-Intendantur).
Postschekkonto: Frankfurta. M. Nr. 9744.

Rotwein , für die Truppen der Ostfront  zur Verhütung der
Seuchongefahren wird dringend gebraucht, und erscheint notwendiger als
alles andere.

Für die Westfront  und die L a za r ett  e in den Etappenge¬
bieten sind Bücher und Zeitschriften notwendig. Durch die langandau¬
ernden Stellnngekämpfe hat sich eln großer Bedarf an gutem Lesestoff

^ "^ Wäschestücke wie: Hemden, Strümpfe, Hand- u, Taschentücher usw.
Genußmittel wie: Tabak, Cigarren usw., Schokolade, Tee, Kakao,

Kaffee, usw.
Nahrungsmittel : Fleisch-, Fisch-, Gemüsekonserven Würste usw.
Gebrauchsgegenstände : Taschenmeffer, Bestecke, Taschenlampen

u. Ersatzbatterien Kerzen, Notizbücher, Bleistifte.
Helfe Jeder nach Kräften mit! Jede Gabe wird mit Dank ange¬

nommen von dem vaterländischen Frauenverein , zu Hadamar, Vor¬
sitzende Frau Bürgermeister Hartmann, und uns, zur Weiterbeförderung,
auf vorgeschriebenem Wege ins Feld, zugeführt.

Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr. 2 des 18. Armeekorps.
Robert de Neufville,

Lommerzienrat, Delegierter des Kaiserlichen Kommissars- und Militär-
Inspekteurs der freiwilligen Krankenpflege im Kriege

Trauer - Drucbsnchen!
Trauerbriefe, in jedeTnFormat.
Danksagungskarten,
Trauerbilder,

liefert in bester Ausführung , in kürzester Frist un

jeder Zeit die

DruckereiJ. W. Hörter, Hadamar.

Am 18. 7. 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend„Beschlagnahme
und Beflandserhebung der deutschen Schafschur und des Wollgefälles bei
den deutschen Gerbereien" erlaffen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblättern und
durch Anschlag bekannt gegeben.

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps.

II Bringt euer Gold zur Reictislinnkül

Die Hilfe
für kriegsgefangene Deutsche.
Abt. 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu Wiesbaden wünsch,

daß sämtliche in Gefangenschaft geratene Deutsche aus dem Regierung Je* \
bezirke bei ihr angemeldet werden, einerseits, um die vielleicht in ^
ter Gefangenschaft befindlichen Deutsche im Falle der Bedürftigkeit be,
Angehörigen in dauernde Unterstützung mit Geld und Liebesgaben ju,
nehmen, anderseits um beim späteren Gefangenen-AuStausch die Adresj,
der Gefangenen stets zu Hand zu haben. Es ist anzunehmen, daß«
noch eine Reihe von deutschest Kriegsgefangenen gibt, deren Aufenthgj
zwar den Angehörigen bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständ?
gen Stellen gemeldet sind. Die Abteilung 4 des Roten Kre«.
zes zu Limburg bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt vermiß
ten oder knegsgcfangenen Personen aus dem Kreise Limburg, soweit
bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind, um eine diesbezügliche Mttteilun-
nach folgendem Muster: ^ —

Zuname und Vorname. Zivilberuf der fraglichen Person,
Tag und Ort der Geburt derselben,
letzte vollständige Feldadresse, ■
Erkenmtngsnummer, - , *
Ort u. Zeit der Gefangennahme, sowie Angabe ob verwundet gewesen Die<s
die letzte Nachricht kam . von . , impfen
Adresse der Angehörigen, >einer
im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Bescheinigung der Ortt ir einer

Polizeibehörde über die Bedürftigkeit des Antragstellers. -e ist
Von jeder Aenderung der Adreffe eines Kriegsgefangenen bitte {D.0'1 1

wir uns jedesmal Mitteilung zu machen. ‘|t-
Auf dem Büro der Abteilung4 (Zimmer Rr. 6 des Rathaus, !*» c

zu Limburg) liegen die Berichte über die Zustände in den einzeln, taft
Gefangenenlagern offen, und wird jegliche Auskunft über den Brief Vr teil
Paket- und Geldverkehr nach den in Frage kommenden Länder gen sj)nte  ,
und kostenlos erteilt. * _ jJn @rf

Anfrnt
Summen«usländislheS Geld!
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Die lange Dauer des Krieges nötigt zu immer weiterer Ausde".̂ ' ^
nung der Liebestätigkeit. Nicht nur während- die Kämpfe üben, soniEnung der Llevestangkert. nur Ivar)reiiti me nurnpsr u-utu, ivivri
auch später, auf lange Zeit hin, müssen noch ungeheure Aufwendung, .. «
gemacht werden, um die Schäden, die der Krieg verursacht zu heil,
Auch zur Pflege und Versorgung

der verwundeten und erkrankten Krieger
bedarf das rote Kreuz noch großer Mittel. Diesem Zwecke vornehmli
gilt unsere Sammlung. ^ , iuerläffi

Jeder, der von einer Auslandsreise Geld nntgebracht hat oder sei ...
in den Besitz solcher Gegenstände gekommen ist, stelle sie uns zur Liu “ u
fügung. Zu großen Mengen vereinigt, haben sie bedeutenden Wert. d»

Wer umlauffähige ausländische Geldstücke (auch Papi, jeitiftt
gelb) im Betrage von wenigstens 25 Mark einsendet, erhält als , wenic

Ehrenpreis »» der
eine von dem bekannten Tierbildhauer Professor Gaul  entworfene Sieben
innerungsmünze, die aus Eisen unter Verwendung von Geschoßmel
hergestellt ist. Vereine - Schulen , Stammtische u . jeder einzeli
werden herzlich gebeten, sich der Sammeltätigkeit zu widmen. ,

Edelmetalle ^
werden auch in ungemünzter Form dankend entgegengenommen.
Central-Komitee des Preußischen Laudesvereins vom Roten Krei

Der Vorsitzende War e<
von Pfuel.  Ein, t Bitten

Die gesammelten Gegenstände liefere man ein ( entweder persönlich oij
durch Boten oder durch die Post) bei der Möglich,

Sammelftelle : Central-Komitee vom Roten Kreuz, Abteilung * ,
Sammet, «nd Werbewesen2, Berlin . W 35 , Schoneberger imj  J « "«»

Bei Gewährung des Ehrenpreises werden umlauffahlge Münzen zum de>
schnittlichen Friedenskurse , ungemünztes Edelmetall und nicht nmlauffahige « Tochl
ixub Silbermünzen zum Metallwert angerechnet._ _ _ pMchen

Der

AMMchrr zu haben in der
des Hadamarer
Joh . Will,.

t dem
Druck"5 U

Anzeig, Mein“ie un

ferufd -Jtspbad-
Ein neues , bisher nicht
gekanntes Präparat zur
Pflep und ßeswnd-
erhakttErj ^ dorFiiBe.
Seine Anwendung beseitigt
und verhütet Schmerzen,

Wundlaufen , Brennen,
Frost , Schweißgeruch und
Ibermäßige Schweii'bil-

.# düng der Füße. Feriiyd-
** Fuibad -Pulve ? ist in

denApo, htken,Drogerien,Varfiinierle-u.Fmeur-Geschä.ten
zu 25  Pig . pro Paket = 2  Fußbäder erhältlich.
Hans SciiwsrzHcp ?, G. m . b. H., Eerlin H37.
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